
Das Haus amWaldrand von Caputh wür-
den sie wohl nie wiedersehen, vermutete
Einstein als er imDezember 1932mit sei-
ner Frau Elsa Einstein die Tür verschloss.
Nach einem kurzen Aufenthalt in Berlin
brach der Forscher auf zu einer Reise in
die USA und kehrte Anfang 1933 zwar
noch einmal kurz nach Europa zurück.
DasHaus inCaputh bei Potsdam, das drei
Jahre langmehr als eine Sommerresidenz
für ihn gewesen war, betrat er nicht wie-
der. ImSommer1933konfisziertenesdie
Nazis.
Zwischen1929und1932hatteEinstein

dort angenehme Zeit verbracht, während
er am blühenden BerlinerWissenschafts-
leben der Weimarer Republik teilnahm,
wie Susann Neiman, Direktorin des Ein-
steinForumsPotsdambetont.DerWissen-
schaftsautor Dieter Hoffmann beschreibt
unter anderemdie Zeit in Caputh in einer
Neuauflage seines erstmals2005erschie-
nenen Buches „Einsteins Berlin“, die nun
in eben diesemHaus vomEinstein Forum
vorgestelltwurde.
Das Haus wurde unterschiedlich ge-

nutzt, schließlich verfiel es und befand
sich in den 1970er Jahren in einem Zu-
stand,derdendamaligenOberschülerDie-
terHoffmannerschreckte.Der1948gebo-

reneAutor hatte 1964eineBiografie über
den Physiker gelesen und war fasziniert.
Eine Fahrradtour von Berlin nach Caputh
endeteallerdingsmiteinerEnttäuschung.
„Da stand eine Bretterbude und keine
Villa. Das Haus war
völlig verfallen.
Stützpfeiler sorgten
dafür,dassesnichtvöl-
lig zusammenbrach“,
soHoffmann.
DennochwardieBe-

geisterung von Dieter
Hoffmann für denNo-
belpreisträgerdes Jah-
res 1921 ungebro-
chen. „Einstein war
der Grund, warum ich
Physik studiert habe“,
bekennt Hoffmann,
der seinerseits Physik
an derHumboldt Uni-
versität studierte,
dann zur Wissen-
schaftsgeschichte
wechselte und seit 2004 eine entspre-
chende Professur an der Humboldt Uni-
versität innehatte. Hoffmann orientierte
sich in dem Buch an den Stationen Ein-
steins in Berlin und seinen Wirkstätten.

Von 1914 bis 1932 lebte Einstein in Ber-
lin.
SeinegroßenwissenschaftlichenEntde-

ckungen hatte Einstein schon früher ge-
macht. 1905 veröffentlichte er vier Auf-

sätze, dienacheinhel-
liger Wissenschafts-
meinung allesamt no-
belpreiswürdigwaren
undauchdieersteFor-
mulierung der Relati-
vitätstheorie enthiel-
ten. Diese konnte
dann im Jahre 1919
bei der Beobachtung
einer Sonnenfinster-
nis bestätigt werden.
Ein Forscherteam be-
obachtete,dassdiege-
messenePositionsver-
schiebung der Sterne
in Sonnennähe der
Vorhersage der Allge-
meinen Relativitäts-
theorieentsprach.Ein-

stein hatte recht behalten. Daraufhin ti-
telte dieNewYork Times am10.Novem-
ber1919:„SterneamHimmelalleschief“.
Die Zeit in Berlin schildert Hoffmann

trotz des zunehmenden Antisemitismus,

der Einstein entgegenschlug, als eine Le-
bensperiodeinderderPhysikersehrposi-
tive wissenschaftliche und gesellschaftli-
che Rahmenbedingungen vorfand. Nach
derMachtergreifungderNationalsozialis-
ten zog Einstein in die USA, gab seinen
deutschenPassab,wurdeamerikanischer
Staatsbürger und behielt gleichzeitig
seinebereitserworbeneSchweizerStaats-
bürgerschaft. Auf seine deutschen Kolle-
genwar Einstein auchnach demEndedes
ZweitenWeltkrieges nicht sonderlich gut
zu sprechen. Er sei irritiert über den Op-
portunismus der Wissenschaftler gewe-
sen, von denen sich nichtwenige denNa-
tionalsozialistennachderenMachtergrei-
fung angebiedert hätten, bemerkt Hoff-
mann.
Das Einsteinhaus wurde im Jahr 1979

anlässlichderFeiernzumhundertstenGe-
burtstag Einsteins wiederhergestellt, im
Jahre2005folgteeineGeneralrekonstruk-
tion.DasHauswurdefürdasPublikumge-
öffnet. Eigentlich sollte es seinerzeit ein
Geschenk der Berliner an den internatio-
nal geehrten Professor sein. Aber die im
Jahre 1929, zum fünfzigsten Geburtstag
des Physikers beabsichtigte Schenkung
kamtrotzmehrererAnläufenichtrechtvo-
ran. Schließlich kaufte das Ehepaar das

Grundstück.Einaufstrebender jungerAr-
chitekt,KonradWachsmann, hörtedavon
und schlug den Einsteins vor, ein Holz-
haus zu errichten. Das lag nahe, denn
Wachsmann war zu der Zeit bei einer der
größten Holzbaufirmen Europas in der
Oberlausitz angestellt. Der Architekt äu-
ßerteeigeneGestaltungsideen,diejedoch
meist nicht auf Gegenliebe stießen und
fügte sich schließlich den doch recht ge-
nauen Vorstellungen Einsteins, der Wert
auf eine großeTerrasse und eineÖffnung
desHauses zumSeehin legte.
Herausgelöst aus dem Berliner Trubel

konzentrierte sich Einstein im Haus in
Caputh ganz auf seine Forschungen, ver-
tiefteseineGedankenbeiWaldspaziergän-
gen und entspannte sich bei Segelboots-
touren auf dem nahe gelegenen Schwie-
lowsee. Er empfing auch Gäste in dem
Haus, etwa den indischen Dichter Rabin-
dranath Tagore im Jahre 1930. Leicht zu
erreichenwar der Physiker in seinemDo-
mizilallerdingsnicht.EsgabkeinTelefon.
Anrufe nahm der Nachbar entgegen und
bliesdannineinPosthorn,umdemProfes-
sor an den Apparat zu rufen. Eine ideale
Arbeitsatmosphäre sei dieseZurückgezo-
genheitfürdenForschergewesen,soHoff-
mann.  Richard Rabensaat

Die Backsteinbauten in der Rudolf-Breit-
scheid-Straße187,diewieein„U“dengut
sortierten Innenhofmit hellgrauemPflas-
ter, Kuschelrasen und hübsch beschnitte-
nen Bäumen umfassen, haben bodentiefe
Fensterfronten.NurwenigeStudentenhu-
schen lautlos mit ihren Laptops die Trep-
penhoch,dieBürotürenschirmendiegro-
ßen Räume dahinter ab. Hinter einer die-
ser Fensterfronten sitzt Erwin Böttinger
in einem ziemlich leeren Büro an einem
sehr aufgeräumten Schreibtisch. Von ihm
geht sportliche Energie aus; das stahl-
graue Hemd hat dieselbe Farbe wie seine
Augen.
Auchwegen der Ruhe ist der gebürtige

Franke Böttinger vor dreieinhalb Jahren
zurückgekommennachDeutschland.Der
Professor für Digital Health mit dem
Schwerpunkt Personalized Medicine lei-

tet seit 2017 dasDi-
gital Health Center
am Hasso-Plattner
Instiut(HPI).InBay-
ernhatte erMedizin
studiert, einige
JahreanderUni-Kli-
nik Nürnberg gear-
beitet undwar1987
in die USA gegan-
gen. Dort forschte
erunter andereman
den Harvard-Uni-
versitätskliniken in
BostonunddemNa-

tional Cancer Institute, zuletzt in New
YorkCity,woerdasCharlesBronfmanIn-
stitute for Personalized Medicine grün-
dete.
2015 jedoch kehrte Böttinger zurück

nachDeutschland.EinGrundwarderRuf,
alsVorstandsvorsitzenderdesBerlinInsti-
tute ofHealth auch in EuropaWeichen zu
stellen.AnderCharitéerhielterzudemei-
nen Lehrstuhl für Personalisierte Medi-
zin. Es sei ein langer Entscheidungspro-
zess gewesen, sagt Böttinger, doch er be-
reuenichts. „Als Inhaber eines deutschen
und eines amerikanischen Passes hat es
mich immer gereizt, beide Welten mitei-
nander zu verbinden“, sagt der Wissen-
schaftler. „DeutschlandhatbeiderDigita-
lisierungdesGesundheitssystemserhebli-
chenAufholbedarf und befindet sich der-
zeit an einem sehr spannenden Punkt.“
Ein anderer Grund für seine Rückkehr
war die Familie. Erst vor Kurzem starb
seine Mutter nach schwerer Krankheit.
Da habe er auch sehen können was pas-
siere, wennman zuwenigDigitalisierung
indenKrankenhäusernnutze,sagtBöttin-
ger etwas verbittert. VierMal in dreiMo-
naten sei sie wegen derselben Krankheit
indasselbeKrankenhauseingeliefertwor-
den. „JedesMal kameineSozialarbeiterin
ans Bett und fragte nach der Pflegestufe
und den Vorerkrankungen. Jedes Mal!“
Kostbare Zeit musste man damit ver-
schwenden, immer wieder dieselben
SachverhaltezuProtokollzugeben.Dabei
könntelängstvielesschneller,reibungslo-
ser, kostengünstiger ablaufen im deut-
schen Gesundheitssystem, würden die
Schnittstellen zwischen Medizin und
Technik richtig geschaltet. Davon ist Böt-
tinger überzeugt.
Seit Oktober 2017 ist derWissenschaft-

ler damit befasst, im Auftrag des Platt-
ner-Instituts und der Universität Potsdam
ein Digital Health Center aufzubauen, das
die Forschung und Lehre am Institut bün-
delt und Wissenschaftler sowie Akteure
aus den BereichenMedizin und IT zusam-
menbringen soll. Seit dem vergangenen
Jahr bietet das HPI auch den englischspra-
chigen Masterstudiengang Digital Health
an.ErrichtetsichanInformatik-undMedi-

zinstudierende, die künftig an der Schnitt-
stellezwischenIT,InformatikundMedizin
arbeiten möchten. Ein Berufsbild dafür
gebeesnochgarnicht,sagtBöttinger–aber
auf jeden Fallweltweit großenBedarf.
28 Studierende hat der neue Studien-

gang zumBeginn imWintersemester auf-
genommen.SiekommenausallerWelt. In
vier Semestern sollen sie lernen,wieman
denBedarfderPatientenmitdenMöglich-
keiten der digitalen Technik so verzahnt,
dassÄrzteundApothekerdarausdienöti-
gen Erkenntnisse ziehen, um schnellst-
möglich ihre Leiden lindern zu können.
Böttinger schwärmt von denMöglichkei-
ten,dieHPIundUniPotsdamdenStuden-
tenbieten: „SoeineVerbindung findensie
in ganz Deutschland nicht noch einmal!“
OxfordundStanford sindseineVorbilder.
Erselbsthatbegonnen,seineinternationa-
len Netzwerke nach Potsdam hinein zu
knüpfen: Erst im vergangenen März gab
das HPI bekannt, dass manmit demNew
YorkerUniversitätsklinikumMount Sinai
einneuesDigital-Health-Forschungsinsti-
tut gegründethabe;Böttinger ist einerder
beiden Leiter. Die Hasso-Plattner-Stif-
tung stellt für das neue Institut in den
nächstenfünfJahren15MillionenUS-Dol-
lar bereit.
EsseieinegroßeHilfe,dassdasHPIpri-

vatrechtlich organisiert sei, sagt Böttin-
ger. Die Art, Entscheidungen zu treffen,
das „Out-of-the-Box-Thinking“, das man
dortpraktiziereunddasinternationaleAr-
beitsumfeld liege seinem Denken erheb-
lich näher als jenes, das sonst an deut-
schen Unis üblich wäre. Überhaupt geht
esdemPionierderVerbindungvonBiome-
dizinundDigitalisierungsehrumInterna-
tionalität. Daher verlangt der Studien-

gang, anders als andere Unis, auch ein
C1-Zertifikat im Englischen als Teilnah-
mevoraussetzung. „Da die Unterrichts-
sprache Englisch ist, könnenwir viele ex-
zellente Studierende aus nicht-deutsch-
sprachigen Regionen herholen.“ So gebe
es jetzt hier Studierende aus Nigeria, In-
dienundSüdafrika,allemitausgezeichne-
tenAbschlüssen.
ErwinBöttinger istehrgeizig: „Wirwol-

len die Champions und die Vorreiter der

Zukunft ausbilden, um sie dann in die
Welt zu entlassen, wo sie die drängenden
Herausforderungen angehen – und lö-
sen!“ Die Probleme sind vielfältig, so der
Forscher: „Die großen Herausforderun-
gen inSüdafrika sindnichtDiabetes,Blut-
hochdruck undAlzheimer, sondernAids,
TuberkuloseundandereInfektionskrank-
heiten.“ Auch die Anforderungen an die
DigitalHealth seiendadurchganz andere.
„In Ländernwie Südafrika sehenwir aber

durch die Technik große Chancen, um
überhaupt erst den Zugang zur Gesund-
heitsversorgung herzustellen.“ Das sei in
Deutschland noch kein Problem, aber in
denFlächenländern,wie inBrandenburg,
wirdeszunehmendschwieriger,freieStel-
len zu besetzen und Ärzte zu gewinnen.
„Und darauf müssen wir reagieren.“ Die
PolitikmüssedringendmitallenAkteuren
sprechen und die Vorteile und Chancen
der Digitalisierung für das Gesundheits-
systemerkennen.
„Prävention wird künftig eine deutlich

größere Rolle spielen,“ erwartet der For-
scher. „MehrUnterstützung imSelbstma-
nagement, neue Ansätze, wie auch Men-
schenmit chronischenErkrankungen län-
ger im häuslichen Umfeld bleiben kön-
nen.“Das gehenurmithilfe derTechnik.
Bei der Frage nach der Datensicherheit

räumt Böttinger ein, dass es in der digita-
lenWelt keine 100-prozentige Sicherheit
gebe. Aber auch Mercedes garantiere
keine Unfallfreiheit. „Natürlich müssen
sensible Gesundheitsdaten bestmöglich
geschützt werden, aber die Diskussion
um die Datensicherheit darf nicht dazu
missbraucht werden, wichtige Entschei-
dungenzuvertagenundFortschrittzuver-
hindern.“BöttingerzitiertDigitalstaatsmi-
nisterin Dorothee Bär (CSU): „Das
Thema Gesundheit wird von gesunden,
mittelalterlichen,weißenMännerndomi-
niert.“Wer gesund ist, habe viel Zeit, sich
mit möglichen Risiken zu beschäftigen.
Wer krank ist, habe diese Zeit aber nicht,
sondern benötige die bestmögliche Ver-
sorgung und wäge die Sicherheitsbeden-
kengegendenNutzenab:„DannistdieBe-
reitschaft, die Daten nutzbar zu machen,
sehr viel höher“, sagt Böttinger.

Einstein konnte sich in
Caputh ganz auf seine
Forschung konzentrieren

„Deutschland
befindet sich
derzeit an
einem sehr
spannenden
Punkt“
Erwin Böttinger,
Medizinforscher

Es klingt paradox, ist aber offenbar essen-
tiell: Der deutsche Kohleausstieg könnte
dieCO2-Emissionen durchdie komplizier-
ten Mechanismen im Emissionshandels-
system der EU sogar noch steigen lassen.
Zu diesem Schluss kommen Forscher des
Potsdam-Instituts für Klimafolgenfor-
schung (PIK) in einer neuen Analyse.
Ihre Empfehlung: Nur ein Mindestpreis
für das Treibhausgas Kohlendioxid (CO2)
oder die Löschung von Emissionszertifi-
katen könnten hier gegensteuern. Der
Ausstiegsplan der deutschen Kohlekom-
mission biete keine Sicherheit, dass die
CO2-Emissionen wirklich sinken, schrei-
ben die Forscher aktuell im Fachjournal
„Energiewirtschaftliche Tagesfragen“.
Steigen könnten die Emissionen dem-

nach beim Kohleausstieg durch zwei Ef-
fekte. Erstens sinke beim Abschalten von
Kohlekraftwerken das Angebot von
Strom imMarkt und entsprechend steige
der Strompreis. Dadurch aber könnten
die noch im Markt verbleibenden Kohle-
kraftwerke häufiger kostendeckend pro-
duzieren: sie erhöhen ihre Produktion,
und damit steigt ihr Ausstoß an Treib-
hausgas. Der zweite Effekt betreffe die
Nachfrage nach Emissions-Berechti-
gungs-Zertifikaten im Europäischen
Emissionshandel. Die Forscher erwarten,
dass die Nachfrage danach durch den
deutschen Kohleausstieg sinkt – und da-
mit auch deren Preis. Dann würden
Stromproduzenten im Ausland mehr der
dann billigeren Emissions-Berechtigun-
gen kaufen und damit ihren CO2-Ausstoß
steigern. „Diese Risiken werden bislang
unterschätzt“, sagt Christian Flachsland,
Ko-Autor vom Mercator Research Insti-
tute on Global Commons and Climate
Change (MCC).
Die Forscher haben eineReihe vonSze-

narien durchgerechnet. So kann etwa die
Stromnachfrage stark steigen, insbeson-
dere, wenn der Wärmesektor und der
Verkehrssektor – etwa durch Elektro-Au-
tos – umfassend elektrifiziert werden.
„Diese Nachfragesteigerung kann die
CO2-Emissionen in Deutschland trotz

Kohleausstiegsplan steigen lassen“, heißt
es vom PIK.
Dass ein Industrielandmit hohemKoh-

leverbrauch wie Deutschland den Aus-
stieg aus der Kohle beschließt, sei ein
starkes Signal. „Jetzt aber brauchen wir
wirksame politische Werkzeuge, damit
die nun anstehende Umsetzung des Be-
schlusses der Kohlekommission auch tat-
sächlich die klimaschädlichen CO2-Emis-
sionen senkt“, erklärt der Leit-Autor der
Studie Michael Pahle vom PIK. Es be-
stehe sonst ernsthaft das Risiko, dass ein
Kohleausstieg allein durch Abschaltun-
gen von Kraftwerken das Gegenteil von
dem bewirkt, was er bewirken soll. „Das
wäre für die dringend nötige Stabilisie-
rung unseres Klimas fatal – und es wäre
schädlich für das Vertrauen der Men-
schen in die deutsche Politik und das An-
sehen der deutschen Klimapolitik in der
Welt.“ Deshalb empfehlen die Forscher,
von jetzt an gegenzusteuern: „Mit einer
verlässlichen und gerechten Bepreisung
von Kohlendioxid“.  Jan Kixmüller

Welche Kompetenzen zum Spracher-
werb Säuglinge schon vor der Geburt ha-
benundwie sie sich erforschen lassen, ist
Thema einer Internationalen Konferenz
an der Universität Potsdam. Rund 150
Wissenschaftler aus aller Welt werden
dazu vom 13. bis 15. Juni in Potsdam ta-
gen. Bei der vierten Auflage der Tagung,
die erstmals von Forschenden der Uni
Potsdam ausgerichtet wird, tauschen
sichExpertinnenundExperten über aktu-
elle wissenschaftliche Erkenntnisse zur
Sprachentwicklung bei Säuglingen und
Kleinkindern bis zumAlter von zwei Jah-
ren aus. Außerdem werden methodische
Entwicklungen sowie Fragen der For-
schungsethik diskutiert.  Kix
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Der Preis fürs Klima. Forscher empfehlen
Steuer für fossile Kraftstoffe. Foto: T. Hase/dpa

Nachrichten per Posthorn
Das Einstein Forum hat im Caputher Sommerhaus des Nobelpreisträgers die Neuauflage des Buchs „Einsteins Berlin“ vorgestellt
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Wie sich Sprache
bei Säuglingen
entwickelt
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Kohleausstieg
erhöht

CO2-Ausstoß
PIK-Studie: Emissionen

sinken nur mit CO2-Preis

Von Stefanie Schuster

Analytischer Frei-
geist.Das „Out-of-
the-Box-Thinking“ am
Hasso-Plattner-Insti-
tut und das internatio-
nale Arbeitsumfeld
dort kommt Erwin Böt-
tinger entgegen. Hier
will er Vorreiter für
die Zukunft ausbilden .
Sie würden vor allem
außerhalb Europas ge-
braucht. Aber auch in
Flächenländern wie
Brandenburg sei es im-
mer schwieriger, freie
Stellen in der Medizin
zu besetzen. Die Poli-
tik müsse daher drin-
gend die Vorteile und
Chancen der Digitali-
sierung für das Ge-
sundheitssystem erken-
nen, sagt Böttinger.
 Foto: Andreas Klaer

In ganz Deutschland einzigartig
Erwin Böttinger leitet seit 2017 das Digital Health Center am Hasso-Plattner-Institut der Uni Potsdam. Für ihn ein Ort der Zukunft
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